,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005

Information von Peter Bauer und der Initiative

,Neue“ Schulen braucht das Land (Arbeitstitel) e.V. (in Grindung)

Wir finden den unten stehenden Artikel aus verschiedenen Griinden interessant. Zum einen, weil der
das Thema ,Schule” in den Zusammenhang mit dem Themenfeld Stadtentwicklung stellt und zum
andern, weil das Thema ,Schule als neues Geschéftsfeld™ in seinen verschiedenen Facetten
verstarkt in das Blickfeld groRer Baukonzerne riickt.

Bei Interesse lesen Sie hierzu auch meine Anmerkungen ,Schule als neues Geschéftsfeld von
Baukonzernen®.
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Modular aufgebaute Sozial- und Bildungseinrichtung

Peter Bauer 1/16



http://www.stadtteilarbeit.de/
mailto:gaby.grimm@hochtief.de
http://www.hochtief.de/

,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005

Eine unterstiitzende Raumstruktur zur Umsetzung vielfaltiger Aktivitaten
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Die Bildungssituation in Stadten und Gemeinden

Deutschland erlebt am Ende des 20. Jahrhunderts einen gesellschaftlichen Wandlungsprozess von
der Industriegesellschaft tiber die Dienstleistungsgesellschaft hin zur Wissensgesellschaft. Vor allem
Grol3stadte haben die sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Konsequenzen der seit den 80er
Jahren in der Bundesrepublik zu beobachtenden strukturellen Veranderungsprozesse zu tragen. Die
Spaltung der Stadte und Gemeinden in privilegierte und benachteiligte Regionen manifestiert sich. Mit
dem Bund-Lander-Programm "Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf — die Soziale Stadt" hat
in der Bundesrepublik seit 1999 ein neuer Politikansatz der Entwicklung und Forderung integrierter,
gebietsbezogener Problemlésungsstrategien fiir eine ganzheitliche Stadt(teil)entwicklung an
Bedeutung gewonnen. Bildungseinrichtungen — von der Kindertagesstétte bis hin zu
Weiterbildungstragern - nehmen hier eine zentrale Funktion ein, denn Bildung ist ein wesentlicher
Schlussel zur gesellschatftlichen und beruflichen Teilhabe der Birger/innen (vgl. u. a.
Aehnelt/HauRermann/Jaedicke /Kahl/Toeplen 2004, Rdsner 2004, Bundesministerium fur Familie,
Senioren, Frauen und Jugend 2005).

Nun ist die Bildungslandschaft in Deutschland derzeit in einer Umbruchphase, wie sie in dieser
Dimension bisher noch nicht existiert hat. Spatestens mit dem sog. "PISA-Schock" wurde den
Entscheidungstragern aller Parteien bewusst, dass es einer grundlegenden inhaltlichen Veranderung
im Bildungs- und Ausbildungssystem bedarf, um mittelfristig konkurrenzfahig bleiben zu kdnnen. Die
Ergebnisse der Studie "Programme for International Student Assessment" (PISA) haben die
Offentlichkeit und die Fachwelt aufgeschreckt. Trotz einer Reihe von gemeinschaftlich manifestierten
Kernproblemen (wie etwa: mangelnde Lesekompetenz, fehlende Mathematikkenntnisse, hohes
Ausmalfd an Chancenungleichheit, hoher Anteil von Schulabgéngern/abgangerinnen ohne
Hauptschulabschluss etc.) sind sich die Experten/Expertinnen tber erfolgreiche
Lésungsmaoglichkeiten bei Weitem nicht einig Allerdings wird eine von verschiedenen Akteuren
angemahnte Diskussion Uber die Entwicklung personeller und struktureller Rahmenbedingungen zur
individuellen Forderung vorhandener Bildungspotenziale von Kindern und Jugendlichen zunehmend
gefuhrt (u. a. www.oecd.org, www.pisa.oecd.org, www.bertelsmann-stiftung.de, www.heinrich-boell-
stiftung.de, www.mckinsey-bildet.de). Die Vorschlage reichen von einer intensiveren frihkindlichen
Forderung Uber eine starkere Leistungsorientierung bis hin zur Entwicklung einer
Gemeinschaftsschule (Schleicher 2004, Kerstan/Spiewak 2004, Holtappels 2003).

Besonders deutlich ist, dass in keinem vergleichbaren Land die soziale Herkunft so eng mit einem
erfolgreichen Bildungsweg von Kindern und Jugendlichen gekoppelt ist wie in Deutschland (vgl. u.a.
Block/Klemm 2005, Strohmeier 2002). Die allgemeine Veranderung der gesellschaftlichen
Rahmenbedingungen fihrt standig zu neuen, umfangreicheren Anforderungen an die Akteure im
Bildungssystem von der Kindertageseinrichtung bis zur Erwachsenenbildung. Die Bevdlkerung ist
heterogener geworden. Grundsatzlich, aber vor allem in den belasteten Nachbarschaften der
GrofR3stadte und Gemeinden verschieben sich die Aufgaben der Bildungsinstitutionen. Es wachsen
Integrationsaufgaben und allgemeine Beratungs- und Erziehungsaufgaben in den
Kindertageseinrichtungen und Schulen. Immer h&ufiger muss Bildungsmotivation erst geweckt,
mussen kulturelle Traditionen oder Regeln des Zusammenlebens eingeiibt oder familiare Funktionen
haufiger und starker von Institutionen tbernommen werden (vgl. u.a. Difu 2003, Kalter/Schrapper
2003, Prolf3 2003, Holtappels 2003). Die Bildungseinrichtungen mit z. T. innovativen padagogischen
Konzepten, den zumeist nicht darauf abgestimmten Raumlichkeiten und einer oftmals den vielfaltigen
Anforderungen nicht angemessenen Personalstruktur sind aufgefordert, einen stetig wachsenden
Bedarf immer haufiger mit geringer werdenden Mitteln — auch im Weiterbildungs- und
Qualifizierungsbereich - zu bewéltigen. Zunehmend soll nicht mehr "nur" Wissen, sondern auch
Lebenskompetenz vermittelt werden (vgl. u.a. Riegel 2004, Résner 2004).

Hinzu kommt, dass die demografischen Veranderungen neue Anforderungen an das Bildungssystem
stellen. Alle Prognosen sagen einen Ruckgang der Schilerkohorten von 10% bis hin zu
regionalspezifischen 25% voraus und weisen umgekehrt auf die Zunahme der Bildungs-, Beratungs-
und Betreuungsaufgaben fir die standig wachsende altere Generation hin (vgl. u.a. Mading 2004). Zu
den zentralen Trends der Bevolkerungsentwicklung in Deutschland z&hlen: Schrumpfung der
Bevolkerung, Alterung der Gesellschaft, Heterogenisierung und Individualisierung. Bei nachlassender
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Suburbanisierung halt die Ost-West Wanderung sowie die Zuwanderung von Migranten/Migrantinnen
an. Die Anzahl Alleinerziehender nimmt zu und das "Armutsrisiko Kind" steigt kontinuierlich.

Nun beeinflussen aber weder die demografischen Daten, noch die Schule und die Eltern allein das
Lernen und die Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen. Auch im Wohnquartier, als dem
nachstgelegenen, aulBerhauslichen Lebens- und Erfahrungsraum der Kinder und Jugendlichen,
wirken viele Personen, Institutionen und Gruppen - bewusst und unbewusst - auf ihre Entwicklung ein
(vgl. u.a. Springer 2000, Hartnuf3/Maykus 2004a). Bildungschancen zu erweitern sowie bessere
Bildung und hochwertigere Abschlisse fur mehr Menschen zu erlangen, hangt von vielen Faktoren
ab, die nur in Teilen als padagogische zu bezeichnen sind. Die Gemeinden und Kommunen stehen
vor der Aufgabe, die 6ffentliche Infrastruktur mit Blick auf die Uberalterung der Gesellschaft
anzupassen, aufgrund des Bevdlkerungsrickgangs abzubauen und gleichzeitig benachteiligte
Bevolkerungsgruppen nachhaltig zu unterstitzen. Um die Chancengleichheit innerhalb der
Gesellschaft zu gewéhrleisten und damit auch den sozialen Frieden zu sichern, sind Investitionen in
eine Generationen lUbergreifende und lokale Sozial- und Bildungsinfrastruktur erforderlich.

Zukunftsschulen im Wohnquartier

Gemeinsame Schul- und Stadtentwicklung bedeutet die Herausforderungen des demografischen
Wandels wahrzunehmen und nach integrativen Losungsanséatzen zu suchen. Bildungseinrichtungen
in Verbindung mit sozialen, kulturellen und sportlichen Angebote in der Stadt bzw. Gemeinde bilden
so eine Verantwortungsgemeinschaft sowohl fur die Zukunft von Kindern und Jugendlichen als auch
fur die Zukunft lebenswerter Wohnquartiere.

Um den Aufgabenwandel bewaltigen zu kdnnen, ist die Entwicklung von zukunftsfahigen Sozial- und
Bildungseinrichtungen mit innovativen organisatorischen und padagogischen Konzepten, Netzwerken
von Fachkraften "vor Ort" (u. a. Lehrkrafte, Jugendhilfe-Akteure, Kulturexperten/expertinnen,
Kinstler/innen, Fachkrafte aus Handwerk und Wirtschaft etc.) und lokalspezifisch notwendigen
Dienstleistungsangeboten (u. a. Weiterbildungs- und Beratungsangebote, Kommunikationsraume,
Werkstatten etc.) notwendig. Voraussetzung fur die Realisierung eines solchen Modells sind zum
einen multifunktionale und flexibel zu gestaltende Raumlichkeiten, die den Anspriichen
unterschiedlichster Nutzergruppen gerecht werden und zum anderen Raume, die Platz schaffen fur
die Umsetzung vielfaltiger Lern-, Lehr- und Ausdrucksformen (zu neuen Ansatzen im Schulbau vgl.
u.a. Becker 1997, Buddensiek 2001, Dreier u.a. 1999, Wustenrotstiftung 2004, Hochbaudepartement
der Stadt Zurich 2004). Die Raume und Freiflachen sollten es den Menschen ermdglichen, Privatheit
und Offentlichkeit sowie Individualitat und Gemeinschaft leben zu kénnen. Im Vordergrund stehen die
Menschen mit ihren Interessen, ihren Fahigkeiten und ihrem Bedurfnis nach Erkenntnis,
Gemeinschaft, nach - z.T. 6ffentlicher — Inszenierung und nach Heimat. Schopferisches Denken,
Gestalten und Handeln soll erlernt, gelehrt und gelebt werden (vgl. Metzger 1962).

Zukunftsschulen 6ffnen sich fur vielfaltige Zielgruppen und werden so zum Mittelpunkt eines
Wohnquartiers, einer Gemeinde oder eines innerstadtischen Bereichs. Da verschiedene Raume wie
z.B. Bibliotheken, Mediotheken, Turnhallen, Aula und zentrale Versammlungsorte, Mehrzweck- oder
Fachraume, Aufenthalts- und Essensrdume, Verwaltungs- und Lagerraume sowie Parkmdglichkeiten
uvm. fur unterschiedliche institutionelle Angebote sowie fir Akteure und Bewohner/innen eines
Wohnquartiers nutzbar sind, ergeben sich nicht nur inhaltliche, sondern auch finanzielle
Synergieeffekte.

= Bei der Entwicklung und Realisierung von Umbauten bzw. Neubauten kénnen
verschiedene Budgets (wie etwa Bildung, Soziales, Jugendarbeit, Jugendhilfe,
Erziehungsberatung etc.) zusammengefihrt werden, um so die parallele Errichtung
von gleichartigen Raumen mit jeweils eingeschrankten Nutzungszeiten zu vermeiden.

= Die gleichzeitige Nutzung von Zukunftsschulen durch Vertreter/innen etwa der
Stadtteilarbeit, der Jugendhilfe, der Kinder- und Jugendarbeit, der Senioren- und
Kulturarbeit, der Weiterbildung sowie der Mitglieder von Vereinen, Stadtteilgruppen
etc. gestaltet eine glinstigere Kosten-Nutzen-Rechnung auch im laufenden Betrieb.
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Zukunftsschulen sind modular aufgebaute Sozial- und Bildungseinrichtungen, die
Kindertageseinrichtungen, Grundschulen und weiterfilhrende Schulen ebenso umfassen kénnen wie
Angebote der Weiterbildung und Qualifizierung, der Jugend- und Familienhilfe sowie der
interkulturellen und Seniorenarbeit. Dabei berlicksichtigen sie die spezifische Situation des jeweiligen
Wohnquartiers. Auf der Grundlage sozialrdumlicher Daten und der vorhandenen
Infrastrukturangebote werden die Module miteinander verzahnt, die fir den jeweiligen Standort
sinnvoll sind.

In diesem Zusammenhang bietet sich auch die Chance fir die verstarkte Kooperation von 6ffentlichen
und privaten Tragern, von Staat und Wirtschaft zur partnerschaftlichen Entwicklung von
Zukunftsschulen als Schulen im Wohnquatrtier.

Zukunftsschulen im Wohnquartier

Zukunftsschulen im Quartier
Bildungs: und Stadtiell zentrum

Kindet agesstatte Grundschules Jugendhilfefoffene Kinder st rbildungiF orthildun of Stadtteilarheits
3 Gruppen: 45 Knder weitetfuhrende Schule und Jugendarheits Beschattioung & Seniorenarheit!
hisJdg. 10 Farrilienbildung! Qualifzierung interkulturelle Arbeit
2 Lerngruppen je Jg. Erziehungsheratung kunst, Kultur und Sport

ca. a0l Schiledinnen

Bildung, Betreuung und Erziehung unter einem Dach!

Die Zukunftsschulen verknipfen bildungspolitische Themen mit Anforderungen der
Stadt(teil)entwicklung unter Berlcksichtigung des demographischen Wandels. Dabei werden
Bildungseinrichtungen mit sozialen und Dienstleistungsangeboten verknipft und bieten vielfaltige
Kommunikationsrdume an. Das Modell umfasst folgende Handlungsfelder:

= die partnerschaftliche Entwicklung und Umsetzung eines innovativen und
interdisziplindren Gesamtkonzeptes "Zukunftsschule", das inhaltlich-konzeptionelle,
stadtebauliche, architektonische und bauliche Aspekte ebenso beriicksichtigt wie
neueste Entwicklungen in der digitalen Kommunikation, des Top-Office und einer
nutzergerechten Ausstattung.

= die Entwicklung von innovativen Organisations-, Betriebs- und
Finanzierungsmodellen. Neben den bereits praktizierten Modellen vor allem im PPP-
Bereich, konnten neue Finanzierungsformen fur den Erhalt, Bau und den Betrieb von
Schulen im Stadtteil erprobt werden.

= die Entwicklung multifunktionaler und variabler Raummodule. Denn die Vernetzung
vorhandener Angebote (KiTa, Schule, Stadtteilbtro, Jugendhilfe, Bibliotheken,
Weiterbildungseinrichtungen, Museen, Vereine, Betriebe usw.) erweitert die
Gestaltungsspielraume (raumlich und finanziell) der Kommunen.

"Zukunftsschulen" verknipfen raumlich in der Regel noch getrennt existierenden Lebens- und
Alltagsszenarien (vgl. BFSFJ 2005). Diese neuartige und integrierte Sozial- und
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Bildungsinfrastruktureinrichtung bertcksichtigt verschiedenen Nutzergruppen und sie stellt den
Menschen zur Umsetzung vielfaltiger Aktivitdten eine unterstiitzende Raumstruktur zur Verfligung.
Diese Flexibilitat und Multifunktionalitéat soll nicht zur Anonymitét oder Beliebigkeit fihren, sondern
eine Aneinigung der Raume durch die Nutzer/innen und eine Identifikation mit dem jeweiligen
Standort ermdglichen und férdern.

Die veranderten padagogischen und somit auch die Nutzungskonzepte der Zukunftsschulen
beinhalten u. a. die Umsetzung der Ganztagsschulidee und die Fortsetzung der schulischen Bildung
nach der Primarstufe im Sekundarbereich. Erweiterungsangebote fur die Sekundarstufe 1l und/oder
den berufshildenden Bereich kdnnen je nach regionalem Bedarf modulartig eingefligt oder entfernt
werden. Die folgende Zusammenstellung fasst verschiedene Teilaufgaben speziell des schulischen
Bereichs zusammen und stellt — mit dem Schwerpunkt auf baulichen Aspekten - mdgliche
Vorgehensweisen flr die Bearbeitung vorhandener Themenfelder dar. Die Tabelle dient in erster Linie
der Konkretisierung einzelner, diskutierter Handlungsfelder und erhebt in keiner Weise den Anspruch
auf Vollstandigkeit. Viele Module fur eine Zukunftsschule kdnnen standortunabhéangig entwickelt
werden; die abschlieBende Kombination der Module und die spezifischen Erganzungen indes kdnnen
immer nur ortsgebundene Lésungen sein, denn "Zukunftsschulen" sind letzten Endes
MaRanfertigungen.

"Menschliches Schaffen beruht auf Probieren und
Kombinieren von Elementen, die zuvor nichts miteinander
zu tun hatten — mit ungewissen Folgen.”

Szenarien eines Bausteinmodells

Stand der Bildungsdebatte: Strategien zur Umsetzung
aktuelle Themen und Bedarfe

= Selbstédndige Ganztagsschule mit neuen
inhaltlichen Konzepten als neuer Partner im
padagogischen und baulichen
Planungsverfahren sowie in der
Stadtentwicklung =  Entwicklung von Finanzierungskonzepten

=  Entwicklung von Schulprogramm und Schulprofil als
Vorgabe fiir weiteres Handeln fiir den Primar-,
Sekundar- und auch Berufsschulbereich

=  Personalentwicklung
=  QOrganisationsentwicklung

=  Grundsatzlich: Entwicklung von inhaltlichen und
raumlichen Konzepten unter Beriicksichtung des
Standortes (privilegierte, durchschnittliche oder
benachteiligte Quartiere)

Voraussichtliche Konsequenzen:

= Schulische Grundlagenarbeit

Stand der Bildungsdebatte: Strategien zur Umsetzung
aktuelle Themen und Bedarfe

= |nhaltlich-konzeptionelle Aspekte: Neue
Rhythmisierung des Tages, neue Lehr- und
Lernformen, fachertibergreifender,
projektorientierter Unterricht, Teamarbeit,
auBBerschulisches Lernen (andere Personen, = Materialrdume
andere Lernorte)

=  Unterrichtsrdume fiir verschiedene
LerngruppengréfRen, Differenzierungsraume,
Lernateliers

= Arbeitsraume fiir Lehrkréfte

= Sekretariat, interne Kommunikation sowie
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Kommunikation mit "Dritten" (Top-Office)

=  Begegnungsraume fur internes und externes
Personal sowie Nutzern aller Altersgruppen

= Qualitatssicherung

=  Generationsibergreifendes und
interkulturelles Lernen (lebenslanges
voneinander Lernen) = Familiengarten

=  Kinder- und Seniorenwerkstéatten

= |esen und Vorlesen

= Lehrangebote von Schiler/innen fur
Senioren/Seniorinnen

= Geschichtswerkstétten etc.

= |ntegrierte Angebote (in Kooperation mit Partnern/Partnerinnen wie etwa Verbanden,
Initiativen, Wirtschaft etc.):

Stand der Bildungsdebatte: Strategien zur Umsetzung
aktuelle Themen und Bedarfe

= Schaffung von Leseanreizen = Schulbibliothek

= Einrichtung von "Raumen der Stille"

= |esenachte, Wettbewerbe, Schreibwerkstatt etc.

(RO (el NAEEHIER = R&ume schaffen fur Theater, Musik, Kunst (Buhne,

Multifunktionsraum, Requisiten), Fotolabor, Ton- und
Bildstudios, Buchbindereien etc.

" CesimeneiEBmENng = Bewegungsraume auf Schulhéfen und im Gebaude

= Konzipierung einer "bewegten Schule" durch
Sportunterricht, Sport- und Bewegungskonzepte
unter Beriicksichtigung von Trendsportarten

=  Konzeptentwicklung zur Kooperation mit
Ergotherapeuten, Motopéaden etc.

= gesundes Frihstiick, Ernahrungsberatung etc.
=  Ausstattung der Raume mit entsprechendem Mobiliar

= Schul- und Lehrkiichen

=  Forderung medienpadagogischer

Kompetenzen = Ausstattung von Schulklassen mit PC

=  Anschaffung mobiler Anlagen etc.

=  Forderung von naturwissenschaftlichen

Fahigkeiten und Forschungstatigkeiten = Einrichten von Laboren (Biologie, Physik, Chemie)

=  Entwicklung mobiler Arbeitsplatze fiir Schiiler/innen

= Kooperation mit Unternehmen etc.

= Starkung des Umweltbewusstseins = Schulgarten, Biotop, Tierhaltung

= (Okologische Schulgestaltung, kindgerechte und
Okologische Gestaltung des Schulhofes,

= regenerierbare Energien

Peter Bauer 1/16




’f’\k

,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005 -

Abfalltrennung/-vermeidung
Oko-Audit etc.

= Verantwortung und Demokratiefahigkeit
fordern

Schaffung von Raumen fir Schilermitwirkung (SV-
Raume, Schiler-Cafes)

Streitschlichterseminare, Coolness-Trainings, Lions-
Quest-Programme, Zivilcouragetraining,

Unesco-Projektschulen, Europaschulen, Club of
Rome-Schulen etc.

= Erweiterungsbedarf:

Stand der Bildungsdebatte:
aktuelle Themen und Bedarfe

Strategien zur Umsetzung

* Uber — Mittag — Betreuung

Einrichtung von Kantinen, Essens- und
AufenthaltsrAumen

Entwicklung bzw. Vermittlung von
Verpflegungssystemen

Forderung einer gesunden Ernahrung etc.

= Hausaufgabenbetreuung

Maglichkeiten fir Gruppen- und Einzelarbeit und fur
Rickzugsmdéglichkeiten schaffen (raumliche Nischen
schaffen) etc.

= Elternarbeit

Einrichtung von Beratungs- und Gruppenraumen (u
.a. Sprachférderung, Einzelberatung)

Schaffung von Kommunikationsmdoglichkeiten fiir
Eltern und Kooperationspartner/innen der Schule
bzw. Ehrenamtliche

Kooperation mit Weiterbildungseinrichtungen etc.

= Offnung der Schule fiir "Dritte"

Kommunikationsraume schaffen
multifunktionale Nutzung ermdglichen

Raume schaffen flir Erwachsenenbildung sowie
Beschaftigung und Qualifizierung

Raum-/Nutzungsreserven fir Lehrkrafte Aus- und
Weiterbildung schaffen etc.

Raume fiir und von Senioren/Seniorinnen

Generationsiibergreifendes Lehren und Lernen
ermdglichen

Serviceangebote einrichten

= integrierte Stadtentwicklung /
Quartiermanagement

Integration stadtteilbezogener Dienstleistungen in ein
Gesamtkonzept

Raume schaffen fur Stadtteilarbeit, Jugendhilfe,
offene Kinder- und Jugendarbeit, Seniorenarbeit,
verschiedene Beratungsangebote uvm.

Verknupfung kommunaler und 6ffentlicher
Dienstleistungen
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Entwicklung einer lebensbegleitenden Sozial- und
Bildungsinfrastruktur

Entwicklung integrierter Personal- und
Organisationsstrukturen

Etablierung von Familienzentren, Early Excellent
Centres (GroRbritannien) oder Kinder- und
Familienzentren

Entwicklung multifunktionaler und flexibler
Raummodule etc.

= Dartber hinaus kénnen folgende spezifischen Aspekte bearbeitet werden:

Stand der Bildungsdebatte:
aktuelle Themen und Bedarfe

Strategien zur Umsetzung

Ubergang
Kindertagesstatte
und Grundschule

Starkere
Verzahnung von
Kindertagesstatten
und Grundschulen

Unterstiitzung eines flieRenden Ubergangs von der
KiTa zur Grundschule

Entwicklung und Umsetzung von aufeinander
abgestimmten Konzepten zur Sprachférderung fur
Kinder und Eltern

Schaffung eines anregenden Lernklimas bereits in
der KiTa

Schaffung von Betreuungsplatzen fur Kinder unter 3
Jahren

Elternarbeit etc.

Ubergang
Grundschule —
weiterfihrende
Schule

Verbleib der Kinder
im Regelsystem
(Kooperation Schule
und Jugendhilfe)
Strukturreform-
debatte

Unterstiitzung eines flieRenden Ubergangs von der
Grundschule zur weiterfilhrenden Schule

Reduzierung der Unterrichtsstunden in "schwierigen
Jahrgangen"; ggf. auch Reduzierung der
Klassenstarke

Individuelle Unterstiitzung der Schiiler/innen im
Regelsystem z.B. durch Verlagerung personeller
Ressourcen aus den Sonderschulen

Verbindliche Kontrakte zwischen Schule und
Jugendhilfe (Erziehungsberatung, Soziale Dienste,
offene Kinder- und Jugendarbeit, ambulante
erzieherische Hilfen)

Sprachférderung speziell fur Kinder, Jugendliche und
ihre Eltern mit Migrationshintergrund

Entwicklung alternativer Schulmodelle (z.B.
Schleswig-Holstein: Gemeinschaftsschule)

Elternarbeit etc.

Nutzung der Bildungseinrichtung auch in den
Ferienzeiten etc.

Sekundarstufen |
und Il

Kooperation Schule
und Wirtschaft

Schul- und Betriebspraktika
Sicherung qualifizierter Abschliisse

Berufswabhlorientierung
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Gemeinsame Unterrichtsgestaltung

Schulbetriebe -Unternehmenskonzepte entwickeln,
"Junior" — Konzept

Realprojekte als Unterrichtsgegenstand

Job-Switch - Zukulinftige Unternehmensbindung etc.

Nahtstelle:
Hauptschule/
Realschule

v

Berufskollegs,
Fachgymnasium und
Berufliche Schulen

Ergénzung der
schulischen
Grundbildung mit
berufsorientierenden
Aspekten

das Prinzip Ganztagsschule, mehr Raum fir
Differenzierung in den Fachern, mehr Raum fir
Problemlésungsmafnahmen (Konflikttraining,
Drogenberatung, psychologische Hilfe, Jugendhilfe
etc.),

Entwicklung von padagogischen Konzepten fiir die
Schul- und Umfeldarbeit; Erarbeitung von
Kooperationsprojekten zwischen Schule,
Jugendarbeit, Wirtschaft, Industrie und Handel

Berufskollegs, Fachgymnasien und Berufliche
Schulen (Regionale Bildungszentren) in das
Bewusstsein bringen etc.

Reformierung des
Dualen Systems der
(Berufs)-Ausbildung

Gravierende
Umbriiche im
Beschéftigungssyste
m lassen das dem
dualen System
zugrunde liegende
Berufsprinzip
fragwiirdig
erscheinen

Modularisierung der Ausbildungsangebote

Entwicklung von Stufenausbildungsgéngen fir
leistungsschwéchere Jugendliche

Praxisbezug in der Ausbildung
Entwicklung von Zusatzqualifikationen

Entwicklung von Konzepten fur eine effektivere
Lernortkooperation

Inhaltliche Grundlagen

Zukunftsschulen sind Lebens- und Erfahrungsraume fir Kinder, Jugendliche und Erwachsener aller
Altersgruppen, mit unterschiedlichem kulturellem Hintergrund und verschiedenen ékonomischen
Maoglichkeiten. In Anlehnung an Prinzipien der Non-direktiven Padagogik (vgl. Hinte 1989) wird eine
Lern- und Lehrumgebung geschaffen, die eine weitgehend individuelle Férderung der Lernenden
ermdglicht und auch den Lehrenden die Chance gibt, unterschiedliche methodische
Vorgehensweisen umzusetzen und mit neuen didaktischen Materialien und ldeen zu experimentieren.
Die Gestaltung der Gebaude und des Umfeldes orientiert sich an den inhaltlichen und padagogischen
Konzepten sowie an den Vorstellungen der Nutzer/innen. Um diese ldeen umsetzen zu kénnen,
mussen Raume und Gebaudestrukturen geschaffen werden, die anregend und entwicklungsfordernd
sind, ansprechende Lebens- und Arbeitsrdume darstellen und insgesamt die Identifikation mit dem
Standort stérken.

Nachfolgend werden wesentliche Kriterien der Zukunftsschulen zusammengefasst, die sowonhl
Auswirkungen auf eine padagogische und methodische Konzeptentwicklung als auch auf die
Organisations- und Personalstrukturen haben werden:

» Schulformen und Ubergang: Ganztagsschule, bessere Abstimmung an den
Schnittstellen: Kindertagesstatte, Grund- und weiterfliihrende Schule,
Ausbildungssystem

= Unterrichtsmerkmale: Neue Rhythmisierung des Unterrichts, facheribergreifendes
Lernen und Projektarbeit, interkulturelles und generationstibergreifendes Lehren und
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Lernen, eigenverantwortliches Lernen (lernen zu lernen), soziale Praktika, Arbeit in
Teams von Fachkraften

= Unterrichtsinhalte: Vermittlung von Basiskompetenzen wie Lesen und Schreiben,
Mathematik und Naturwissenschaften, Medienkompetenz, soziale und kommunikative
Kompetenzen, Nutzung lernférdernder, kreativer Elemente wie z. B. Musik, Theater,
Kunst; Gesundheit und Bewegung (etwa durch Integration von Bewegung in den
Tagesablauf, gesunde Ernahrung, PraventionsmalRhahmen etc.)

= Lernen: Entwicklung individueller Lern-, Férder- und Bildungsplane, frihkindliche
Forderung, Unterstlitzung von lernschwachen und besonders begabten Kindern und
Jugendlichen, Teamarbeit, praxisorientierte und lebensweltorientierte Lernformen
(auRRerschulische Lernorte), Berufsorientierung, Aktivierung und Stéarkung vorhandener
Potenziale, enge Zusammenarbeit mit den Eltern, Férderung der Eigenverantwortung
bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, Interkulturelle Zusammenarbeit, d.h.:
generationstbergreifend, lebenslagenibergreifend, geschlechtstbergreifend und
nationalitdtentbergreifend

» Zentrale Aufgaben der Fachkrafte: unterrichten, beraten, unterstiitzen, Krisen
bewaltigen und fordern; facheribergreifende und interdisziplindre Zusammenarbeit;
(notwendige Kompetenzen: Fachkompetenz, methodisch-didaktische Kompetenz,
Teamfahigkeit)

» Weiterbildung/Beratung/Qualifizierung: fur Lehrer/innen, Sozialarbeiter/innen,
Erzieher/innen, psycho-soziale Fachkréfte. Senioren/Seniorinnen, fur Eltern, allein
erziehende Miutter und Vater, Architekten/Architektinnen, Arbeitssuchende ...

» Interdisziplinare Zusammenarbeit: Kooperation zwischen unterschiedlichen
Institutionen, Fachbereichen, Menschen, Entwicklung neuer Organisations- und
Personalstrukturen (wie etwa durch die Integration von Kindertagesstatte, Schule,
Jugendhilfe, Erziehungsberatung, Soziale Dienste), Verknipfung der Einrichtung mit
Stadtteilarbeit, Seniorenarbeit, Qualifizierung/Weiterbildung, Wirtschatt,
Quartiermanagement, verschiedene 6ffentliche oder private Dienstleistungen u. v. m.);
Offnung der Einrichtung fiir den Stadtteil, Férderung von Partizipationsprozessen bei
der Planung und Gestaltung der Zusammenarbeit.

Neben diesen grundsétzlichen Kriterien lassen sich fur einzelne thematische Bausteine wie etwa
einer konsequenteren Verzahnung von Jugendhilfe und Schule sowie der Entwicklung eines
Bildungs- und Stadtteilzentrums verschiedene Szenarien entwickeln, die je nach Standort umgesetzt
bzw. modifiziert werden kénnen. Im Folgenden einige Anmerkungen zur Nutzung der Zukunftsschulen
als Stadtteilzentrum.

Zukunftsschulen als Stadtteilzentrum

Zukunftsschulen werden zu Stadtteil- und Bildungszentren im Wohnquartier. Die R&ume und die
Einrichtung stehen allen Bewohner/innen des Wohnquartiers bzw. der Stadt oder Gemeinde zur
Verfigung. Neben kunstlerischen, sportlichen und Vereinsaktivitdten kénnen Weiterbildungsangebote
wahrgenommen oder auch ehrenamtliche Tatigkeiten
Ubernommen werden. Fir die Organisation der Interessen im
Quatrtier kann eine Fachkraft in einem Stadtteilblro zustéandig
sein, um die Kontaktaufnahme zu Bewohner/innen,
Gewerbetreibenden, Handwerkern und weiteren Fachkréaften
im Quartier zu gewébhrleisten. Die Stadtteilarbeiter/innen bzw.
Gemeinwesenarbeiter/innen bieten allgemeine Informationen
und Beratungen an. Sie sind die Ansprechpartner/innen fur
die Mitarbeiter/innen der Zukunftsschule sowie fur die
Wohnbevdélkerung und zwar nicht nur im Stadtteilblro
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sondern auch bei den regelméafligen Rundgéangen im Stadtteil, den Besuchen in den Einrichtungen
und weiteren Treffpunkten im Quartier. Die Stadtteilarbeiter/innen sind diejenigen, die aufgrund ihrer
Nahe zum Quartier und den einzelnen Wohnbereichen zeitnah mit den aktuellen Themen der
Bewohner/innen und Akteure des Quartiers in Beriihrung kommen, wie etwa mit den Konflikten in der
Nachbarschaft, den Sperrmullhaufen am Marktplatz, der SchlieBung von Geschéaften im Wohnumfeld.
Das turkische Frauenfriihstlick und eine Mieterinitiative werden ebenso begleitet wie
wohnbereichsbezogene Spielangebote in Kooperation mit dem vor Ort ansassigen Jugendhaus. Uber
Gesprach mit den Fachkraften der Zukunftsschule und den Eltern wird die Situation allein erziehender
Mutter im Stadtteil diskutiert und werden Entlastungsangebote am Wochenende entwickelt und
umgesetzt. Weitere Aktivitditen und Mal3nahmen sind hier denkbar. Die Verortung des Stadtteilbiros
in der Zukunftsschule als Bildungs- und Stadtteilzentrum bietet sich an, da viele Aktivitaten durch die
raumlichen Voraussetzungen in der Einrichtung stattfinden kénnen und gleichzeitig ein flieBender
Ubergang zwischen Wohnquartier und Zukunftsschule gestaltet werden kann, der die Chance fiir
vielfaltige Nutzungen und prozessorientierte Weiterentwicklung der Angebote ermdglicht.

Der Kooperation mit den Bewohner/innen, vor allem bisher nicht oder nur schwer erreichbarer
Gruppen, wird ein zentraler Stellenwert eingerdumt. So lassen sich Probleme und Bedarfe erkennen,
aus denen gemeinsam entsprechende Projekte/MaRnahmen entwickelt werden kdnnen. Je nach
Themenschwerpunkt der Einrichtung oder Interessen der Wohnbevdélkerung kénnen hier auch
Fachkrafte mit kiinstlerischen oder handwerklichen Fahigkeiten eingebunden werden. Die im
Gesamtkonzept vorgesehen Atelierrdume flr Kinstler/innen sowie Theaterraume férdern kreative
Auseinandersetzungen mit aktuellen Themen und erméglichen die aktive Gestaltung von
Lernprozessen im Bereich Kunst und Kultur fir alle Altersgruppen.

Nachwort

Mit dem Konzept "Zukunftsschulen” stellt die HOCHTIEF Construction AG sowohl einen inhaltlichen
Vorschlag zur Veranderung der derzeitigen Bildungs- und Sozialeinrichtungen als auch ein modulares
System zur Entwicklung von Gebauden zur Diskussion, das flexibel und multifunktional gestaltet ist.
Damit wird es den heutigen und den zuklnftigen Anforderungen an eine generationenibergreifende
Sozial- und Bildungseinrichtung im Wohnquartier gerecht.

HOCHTIEF verfolgt mit dem Projekt Zukunftsschulen folgende Ziele:

= die Verknipfung neuer inhaltlicher, architektonischer, baulicher und technischer
Konzepte unter besonderer Beriicksichtigung der Nutzerinteressen, um Kompetenzen
und Wissen fir die Entwicklung zukunftsfahiger Projekte und Geschaftsmodelle im
Bildungsbereich zu erwerben.

= die Etablierung des Konzerns als sozial engagiertes und innovatives Bauunternehmen
sowie als kompetenten Kooperationspartner in der Wahrnehmung von 6ffentlichen und
privaten Tragern.

= den Aufbau eines Netzwerkes (zu Kooperationspartnern/partnerinnen und zu
Kunden/Kundinnen) und die ErschlieBung eines neuen Marktes.

Mit dem Projekt Zukunftsschule erweitert das Unternehmen seine Aktivitaten im Bildungsbereich auf
die Handlungsfelder Entwicklung, Planung, Prozessbegleitung, Finanzierung und Bauen und bietet
damit ein komplexes Dienstleistungspaket an.

HOCHTIEF versteht sich als Koordinator/Plattform fur die Entwicklung innovativer Konzepte,
baulicher Lésungen und als Anbieter von Dienstleistungen.

Peter Bauer 1/16



,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005

Literaturliste

= Aehnelt, Reinhard/HauRermann, Hartmut/Jaedicke, Wolfgang/Kahl, Michaela/Toepel, Kathleen:
Zwischenevaluierung des Bund-Lander-Programms "Forderung von Stadtteilen mit besonderem
Entwicklungsbedarf — die soziale Stadt". Kurzfassung des Instituts fir Stadtforschung und
Strukturpolitik GmbH im Auftrag des Bundesministeriums fiir Verkehr, Bau- und Wohnungswesen,
Berlin 2004

= Alinsky, Saul D.: Leidenschaft fir den Nachsten, Gelnhausen 1973

= Alisch, Monika: Soziale Stadtentwicklung. Widerspriiche, Kausalitdten und Lésungen, Opladen
2002

= Alisch, Monika (Hg.): Stadtteilmanagement, Voraussetzungen und Chancen fur die soziale Stadt,
Opladen.

= Architektenkammer Nordrhein-Westfalen (Hg.): KidS — Kammer in der Schule. Gesunde Schule —
Spald und Sport auf dem neuen Schulhof. Stadtische Gesamtschule Iserlohn, Disseldorf 2004

= ARGEBAU (Ausschuss fiir Bauwesen und Stadtebau und Ausschuss fur Wohnungswesen) 2000:
Leitfaden zur Ausgestaltung der Gemeinschaftsinitiative "Soziale Stadt", zweite Fassung, Stand
01.03.2000, abgedruckt in: Difu (Deutsches Institut flir Urbanistik Hg.): Programmgrundlagen.
Arbeitspapier zum Programm Soziale Stadt, Bd. 3, Berlin 1998

= Arbeitsgemeinschatft fur Jugendhilfe -AGJ: Jugendhilfe und Bildung. Kooperation Schule und
Jugendhilfe, 3. erw. Aufl., Berlin 2003

= Becker, Gerold: Padagogik in Beton, in: Becker, Gerold/Bilstein, Johannes/Liebau, Eckart (Hg.):
Raume bilden. Studien zur padagogischen Topologie und Topographie, Seelze-Velber 1997

= Becker, Gerold/Kunze, Arnulf/Riegel, Enja/Weber, Hajo: Die Helene-Lange-Schule Wiesbaden.
DAS ANDERE LERNEN. Entwurf und Wirklichkeit, Hamburg 1997

= Beher, Karin/[Hermens, Claudia/Schulz, Uwe/Haenisch, Uwe/Nordt, Gabriele: Die offene
Ganztagsschule im Primarbereich in Nordrhein-Westfalen. Ausgewahlte Befunde der Pilotphase.
Ergebnisse des wissenschaftlichen Kooperationsverbundes zwischen Institut flr Soziale Arbeit e.
V., Landesinstitut fir Schule, Sozialpddagogisches Institut und Universitat Dortmund,
Dortmund/KéIn/Minster/Soest 2005

= Berse, Christoph: Chancen und Probleme der Bildung von Sozialrdumen, in: Deinet, Ulrich/Krisch,
Richard: Der sozialraumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 191-201

= Bertelsmann Stiftung (Hg): Wir brauchen eine andere Schule! Das deutsche Bildungssystem halt
nicht, was es verspricht, Gutersloh (o. J.)

= Block, Rainer/Klemm, Klaus: Gleichwertige Lebensverhaltnisse im Bundesgebiet? Demografische,
okonomische, institutionelle und familiale Bedingungen des Lernens im Bundeslandervergleich,
Essen 07/2005

= Brocke, Hartmut: Pfusch am Kind wird teuer! Frihkindférderung/Familienférderung — integrierte
Dienste im Stadtteil und lokale Aktionsplane, in: Journal der Regiestelle E + C, Ausgabe Nr.
12/16.2.2004, S. 1-13

= Buddensiek, Wilfried: Zukunftsfahiges Leben in Hausern des Lernens, 2001
BFSFJ (Bundesministerium fir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.): Zwélfter Kinder und
Jugendbericht. Bericht tiber die Lebenssituation junger Menschen und Leistungen der Kinder- und
Jugendhilfe in Deutschland. Bildung, Betreuung, und Erziehung vor und neben der Schule, Berlin
2005

= BFSFJ (Bundesministerium fur Familie, Senioren, Frauen und Jugend) (Hg.): Zukunftsfahigkeit
sichern! Fir ein neues Verhéltnis von Bildung und Jugendhilfe. Eine Streitschrift des
Bundesjugendkuratoriums, Berlin 2001

= Czerwanski, Annette (Hg.): Schulentwicklung durch Netzwerkarbeit, Gutersloh 2003

Peter Bauer 1/16



,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005

= Dangschat, Jens S.: "Stadt" als Ort und als Ursache von Armut und sozialer Ausgrenzung, in: Aus
Politik und Zeitgeschichte, Beilage der Wochenzeitung Das Parlament, B 31-32/95, 28. Juli 1995,
Bonn, S. 50-62

= Deinet, Ulrich: Die Bedeutung von Kooperation fur die Erfolg der Offenen Ganztagsgrundschule,
in: inform 04/2004, S. 3-10

= Difu (Deutsches Institut fir Urbanistik Hg.): Die Soziale Stadt, Eine erste Bilanz des Bund-Lander-
Programms "Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf — die soziale Stadt", Berlin 2002

= Difu (Deutsches Institut fur Urbanistik) im Auftrag des Bundesministeriums fur Verkehr, Bau- und
Wohnungswesen: Strategien fur die Soziale Stadt, Erfahrungen und Perspektiven — Umsetzung
des Bund-Lander-Programms "Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf — die soziale Stadt",
Bericht der Programmbegleitung, Berlin 2003

= Dohmen, Dieter/ Cleuvers, Birgitt (Hg.): Finanzierung von Weiterbildung und lebenslangem
Lernen, Bielefeld 2003

= Dreier, Annette/ Kucharz, Diemut/ Ramseger, Jorg/ Sérensen, Bernd: Grundschulen planen,
bauen, neu gestalten, hrsg. vom Vorstand des Grundschulverbandes, Hannover 1999

= EREV (Evangelischer Erziehungsverband e.V.) (Hg.): Jugendhilfe im Sozialraum, Hannover 2000

* Franke, Thomas: Aktivierung und Beteiligung im Rahmen des Programms "Soziale Stadt", in: Difu
(Deutsches Institut fir Urbanistik): Soziale Stadt info 7, 2002S. 2-6

» Franke, Thomas; Grimm, Gaby: Quartiermanagement: Systematisierung und Begriffsbestimmung,
in: Bertelsmann Stiftung/Hans-Bockler-Stiftung/KGSt (Netzwerkknoten Quartiermanagement Hg.):
Quartiermanagement — Ein strategischer Stadt(teil)entwicklungsansatz. Organisationsmodell und
Praxisbeispiele, Hannover2002 , S. 5-12

= Frichtel, Frank: Fallunspezifische Arbeit, oder: Wie lassen sich Ressourcen mobilisieren?, in:
Umbau der Erziehungshilfe, Weinheim/Miinchen 2001, S. 155-163

= Greese, Dieter: Betreuung, Bildung, Erziehung, in: Blatter der Wohlfahrtspflege, 1/2004, 151
Jahrgang, S. 21-23

=  Grimm, Gaby: Stadtentwicklung und Quartiermanagement. Entwicklung und Aufbau
lokalspezifischer Organisations- und Steuerungsstrukturen, Essen 2004

=  Grimm, Gaby: EPSO - Evaluation praventiver und sozialraumlich orientierter Jugend- und
Erziehungshilfen. Projektstadtteil Essen-Altendorf, Abschlussbericht hrsg. Vom Diakoniewerk
Essen, Band 7, Essen 2005

=  Grimm, Gaby; Micklinghoff, Gabi; Wermker, Klaus: Raumorientierung der Verwaltung. Vom Modell
zur Regelstruktur: Erweiterung der Verwaltungsreform-Debatte um den raumlichen Aspekt, in: Difu
(Deutsches Institut fur Urbanistik): Soziale Stadt, Der Newsletter zum Bund-Lander-Programm
Soziale Stadt, Info 8, 4/2001, Berlin 2001 , S. 13-17.

=  Grimm, Gaby; Hinte, Wolfgang; Litges, Gerd: Quartiermanagement, Eine kommunale Strategie fur
benachteiligte Wohngebiete, Berlin 2004

= Hartnul3, Birger/Maykus, Stephan (Hg.): Handbuch Kooperation von Jugendhilfe und Schule. Ein
Leitfaden fur Praxisreflexionen, theoretische Verortungen und Forschungsfragen, Berlin 2004
(2004a)

= Heinrich Ball Stiftung (Hg.): Autonomie von Schule in der Wissensgesellschaft Verantwortung in
der Zivilgesellschaft. 3. Empfehlung der Bildungskommission der Heinrich-Baéll-Stifung, Berlin 2002

= Henting, Hartmut: Die Schule neu denken, Miinchen 1993

= Hinte, Wolfgang: Von der Gemeinwesenarbeit Uber die Stadtteilarbeit zum Quartiermanagement,
in: Thole, Werner (Hg.): Grundriss Sozialer Arbeit. Ein einfihrendes Handbuch, Opladen 2002, S.
535-548

Peter Bauer 1/16



Peter Bauer

,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005

Hinte, Wolfgang: Sozialraumorientierung, Budgets und die Praxis integrierter Erziehungshilfen, in:
Peters, Friedhelm/Koch, Josef (Hg.): Integrierte erzieherische Hilfen. Flexibilitat, Integration und
Sozialraumbezug in der Jugendhilfe, Weinheim/Basel 2004, S. 57-73

Hinte, Wolfgang/Litges, Gerd/Springer, Werner: Soziale Dienste: Vom Fall zum Feld. Soziale
Raume statt Verwaltungsbezirke, Berlin 1999

Hochbaudepartment der Stadt Zirich/ Eidgendssische Technische Hochschule Zirich/ETH
Wohnforum/ Schul- und Sportdepartment der Stadt Zurich/ Padagogische Hochschule Zirich:
Schulhausbau. Der Stand der Dinge, Basel/Boston/Berlin 2004

Holtappels, Heinz Gunter: Analyse beispielhafter Schulkonzepte von Schulen in Ganztagsform
(unter Mitarbeit von Thomas Schnetzer) im Auftrag und mit Férderung des BMBF, Dortmund 2003

ISA (Institut fUr soziale Arbeit e.V.)/Landesinstitut fir Schule/Qualitatsagentur in Soest (Hg.): Die
Offene Ganztagsschule in NRW — Beitrdge zur Qualitatsentwicklung. "Niemand weif3, was ich um
die Ohren habe..." Forderkonzepte von Schule und Jugendhilfe — zwei Blickwinkel auf den "Fall
Tim". Teil 1 der Themenfolge: Integration von Kindern mit besonderem erzieherischem
Forderbedarf in die Offene Ganztagsschule, 1. Jg., H. 2, Minster 2005

ISA (Institut fir soziale Arbeit e.V.)/Landesinstitut fir Schule/Qualitatsagentur in Soest (Hg.): Die
Offene Ganztagsschule in NRW — Beitrdge zur Qualitatsentwicklung. Besonderer erzieherischer
Forderbedarf — Positionsbestimmungen und Beispiele guter Praxis. Teil 2 der Themenfolge:
Integration von Kindern mit besonderem erzieherischem Forderbedarf in die Offene
Ganztagsschule, 1. Jg., H. 3, Munster 2005

Kalter, Birgit/Schrapper, Christian: EPSO — Evaluation Praventiver und Sozialrdumlich Orientierter
Jugend- und Erziehungshilfen in vier Essener Stadtteilen. Zwischenbericht, Koblenz 11/2003

KGSt (Kommunale Gemeinschaftsstelle) (Hg.): Kontraktmanagement zwischen 6ffentlichen und
freien Tragern in der Jugendhilfe, Bericht Nr. 12, K6ln 1998

Klippert, Heinz: Eigenverantwortliches Arbeiten und Lernen, Stuttgart 2004

Mading, Heinrich: Demographischer Wandel und Kommunalfinanzen — Einige Trends und
Erwartungen, in: Deutsche Zeitschrift fir Kommunalwissenschaften, 43. Jg. 2004/, S. 84-102

Magistrat der Stadt Wien (Hg.): Wien, Schulbau - Der Stand der Dinge, Wien 2001

Maier, Konrad/MelRRmer, Manfred (Hg.): Soziale Kommunalpolitik fiir lebenswerte Wohnquartiere.
Beitrage zu Wohnungspolitik, Burgerbeteiligung, Quartiersmanagement und Indikatoren sozialer
Nachhaltigkeit, Freiburg i. B. 2004

Merchel, Joachim: Kooperation auf der Planungsebene: Jugendhilfeplanung und
Schulentwicklungsplanung, in: Hartnuf3, Birger/Maykus, Stephan (Hg.): Handbuch Kooperation von
Jugendhilfe und Schule. Ein Leitfaden fir Praxisreflexionen, theoretische Verortungen und
Forschungsfragen, Berlin 2004, S. 593-612

Meyer, Hilbert: UnterrichtsMethoden (2. Bde.), II: Praxisband, Berlin 2003

Prol3, R. (Hg.): Bildung ist mehr! Die Bedeutung der verschiedenen Lernorte — Konsequenzen aus
der Pisa-Studie zur Gestaltung der Jugendhilfe in einer kommunalen Bildungslandschaft, Niirnberg
2003

Rasfeld-Maruhn, Margret: Die Utopien von heute sind die Wirklichkeiten von morgen, in: Jahrbuch
Ruhrgebiet 1999-2000, S. 453-457

Riegel, Enja: Schule kann gelingen! Wie unsere Kinder wirklich furs Leben lernen, Hamburg 2004

R&sner, Ernst: Schulentwicklung in Schleswig-Holstein. Veranderungen der Schulstruktur in
Schleswig-Holstein als Konsequenz demografischer und gesellschaftlicher Entwicklungen.
Management Summeray. Gutachten des Instituts fur Schulentwicklungsforschung (IFS) Universitat
Dortmund, Dortmund 09/2004

1/16



,Neue“ Schulen braucht das Land — Information 05.12.2005

= Schrapper, Christian: Jugendhilfe wirkt nur als Ganzes (gut)?, in: ZfJ, 90. Jg., Nr. 5/2003, S. 175-
184

= Springer, Werner: Auf den Alltag kommt es an! Der sozialrAumliche Ansatz als Pravention, in:
Jugend und Gesellschaft, Hamm, Juni 2000, S. 10-12

= Stender, Klaus-Peter 2001: Operation Verwaltung: Gewinn durch kooperatives und integrierendes
Handeln, in: Alisch, Monika (Hg.): Sozial — Gesund — Nachhaltig. Vom Leitbild zu vertraglichen
Entscheidungen in der Stadt des 21. Jahrhunderts, Opladen, S. 117-129.

= Strohmeier, Klaus Peter: Bevoélkerungsentwicklung und Sozialraumstruktur im Ruhrgebiet, Reihe
Demografischer Wandel der Projekt Ruhr GmbH, Essen 2002

= Thiersch, Hans: Lebensweltorientierte Soziale Arbeit. Aufgaben der Praxis im sozialen Wandel,
Weinheim/Minchen 1992

= Walden, Rotraut/ Borrelbach, Simone: Schulen der Zukunft, Heidelberg/Kréning 2002

=  Wistenrot Stiftung (Hg.): Schulen in Deutschland Neubau und Revitalisierung, Stuttgart/ Zirich
2004

Sonderhefte:
= Focus-Schule: Besser konzentrieren, 1/2005

= Focus-Schule: Die besten Strategien fir den Schulerfolg, So férdern Eltern ihre Kinder ohne
Stress, 1/2004

= GEO das neue Bild der Erde: u. a. auf der Geo-Serie "Besser lernen” Teil 3, 12/2004, S.65-90
= GEO das neue Bild der Erde: u. a. auf der Geo-Serie "Besser Lernen" Teil 4. 1/2005, S.142-157

= Spiegel spezial: Lernen fiirs Leben, Reformwerkstatt Schule, 3/2004

Zeitungsartikel:

= Heinemann, Karl-Heinz: Wir verschenken Potenziale, in: taz vom 9.1.2002

= Herrmann, Ulrich: Sehnsucht nach Farbe, in: Die Zeit 3/2005

= Kahl, Reinhard: Was Bayern lehrt, in: taz vom 15.07.2005

= Kahl, Reinhard: Futter fir die Kinder, in: SZ vom 29.03.2004

= Kahl, Reinhard: Im Land der Auslese verkiimmert die Seele des Lernens, in: taz vom 9.1.2002
= Meyer- Timpe, Ulrike: Das Drama beginnt in der Schule, in: Die Zeit 33/2005

= Spiewak, Martin: Schmalspur, in: Die Zeit 49/2004

= Wiarda, Jan-Martin: Erfolg mit Hut, in: Die Zeit 3/2005

=  Willenweber, Walter: Das wahre Elend, in: Stern 52/200

Grimm, G. (2005, 30. November):
Zukunftsschulen als Stadteil- und Bildungszentrum im Wohnquatrtier.

http://www.stadtteilarbeit.de/seiten/theorie/grimm/zukunftsschulen.htm

Peter Bauer 1/16



http://www.stadtteilarbeit.de/seiten/theorie/grimm/zukunftsschulen.htm

	Information von Peter Bauer und der Initiative
	„Neue“ Schulen braucht das Land (Arbeitstitel) e.V. (in Grün
	Die Bildungssituation in Städten und Gemeinden
	Zukunftsschulen im Wohnquartier
	Zukunftsschulen im Wohnquartier
	Szenarien eines Bausteinmodells
	Voraussichtliche Konsequenzen:
	Schulische Grundlagenarbeit
	Integrierte Angebote (in Kooperation mit Partnern/Partnerinn
	Erweiterungsbedarf:
	Darüber hinaus können folgende spezifischen Aspekte bearbeit
	Inhaltliche Grundlagen
	Zukunftsschulen als Stadtteilzentrum
	Nachwort
	Sonderhefte:
	Zeitungsartikel:



